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Pea Fröhlich

Wie wirkt Kindertheater auf Vorschulkinder?

Eine Erkundungsstudie

1. Vorüberlegungen

Wenn Kinder eine Theateraufführung besuchen, die eigens für ihre Altersgruppe und

deren - von erwachsenen Theatermachern vermuteten - Probleme gedacht ist, läßt sich

dieser Vorgang mit einer pädagogischen Intervention vergleichen. Die Veranstalter ver¬

folgen bestimmte - durchaus auch in Lemziele faßbare - Absichten und hoffen, daß sie

ihre Ziele dadurch erreichen können, daß sie die Kinder aus itiren AUtagsbedingungen
herauslösen und einem bestimmten Reiz, dem theatrahschen Erlebnis, aussetzen. Über die

erhofften Wükungen dieser pädagogischen Intervention werden zwar viele Vermutungen

angestellt, und man scheint insgesamt davon überzeugt zu sein, daß das Theater eine

Situation ist, in der auch gelernt werden kann (Baur 1970); über die tatsächhchen Wükun¬

gen des Kindertheaters auf Kinder ist empüisch jedoch nichts bekannt; es liegt noch nicht

einmal ein entwickelter Begriff dessen vor, was „Wükung" hier überhaupt sein könnte.

Die Ursachen dafür liegen wohl vor allem darin, daß das professionelle Kindertheater —

das Theater, in dem erwachsene Schauspieler für kindüche Zuschauer spielen - erst in

aUerjüngster Zeit auch als eine potentielle pädagogische Instanz in den BUckpunkt der

Aufmerksamkeit gerückt ist. Der Einfluß von Film und Femseüen auf Kinder ist dagegen
bereits verschiedentUch untersucht worden (vgl. die Beiträge von Jensen und Dumrauf

in diesem Heft), und ebenso hat man sich in den letzten Jahren auch zunehmend mit der

erzieherischen Bedeutung des Rollenspiels befaßt (Smilansky 1968). Die Befunde,
die sich dabei ergeben haben, lassen sich jedoch nicht direkt auf das Kindertheater

beziehen, denn das Theater unterscheidet sich als KommunikationsmodeU grundlegend
von Film und Fernsehen hinsichtlich des Verhältnisses von Produzenten und Rezipienten,
und es unterscheidet sich durch die für das Theater konstitutive Dimension des Zuschauens

ebenso grundlegend vom RoUenspiel, das zwischen Handelndem und Zuschauendem

nicht trennt.

Um den Forschungsstand zum Kindertheater zu charakterisieren, mag vorerst der Hinweis

ausreichen, daß in Deutschland bisher erst zwei Versuche bekannt sind, das Kindertheater

als Lernsituation sozialwissenschafthch einzuordnen (Lampe 1972; Seberich 1972).
Beide Arbeiten beziehen sich dabei auf die Theorie des Imitations- und Identifikations¬

lernens, wie sie Bandura/Walters (1963) formuüert haben, und leiten aus dieser Theo¬

rie des beobachtenden, steUvertretenden Lernens die Bedeutung des Kindertheaters für

die Verhaltensbüdung ab. Da die Autoren diese Theorie sozialen Lernens aber nicht in

einen Zusammenhang mit den neueren konstruktivistischen Erklärungsmodellen bringen,
mündet dieser Ansatz letztüch doch in eine Art Stimulus-Response-Theorie.

Neben den noch ausstehenden Auseinandersetzungen über die Frage, welche Theorien

dafür sprechen, daß ün Kindertheater auch gelernt werden kann, und inwieweit plausibel
ist, daß ün Theater auch das gelernt wird, was nach Absicht der Theatermacher gelernt
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werden soU, scheint es zunächst vor allem sinnvoU, sich mit den Reaktionen der Kinder auf

ein Theatererlebnis selbst zu befassen. Mit der vorüegenden Untersuchung soll daher ein

erster Schritt zur Erforschung dieses Bereichs getan werden. Dabei versteht sich diese

Studie insofern ausdrücklich als explorativ, als sie sich darauf beschränken will, zunächst

einmal Phänomene im Rezeptionsverhalten von Kindern zu beschreiben und dabei einige

Methoden zu erproben, mit denen die spezifische Sicht- und Verarbeitungsweisen des

Theatererlebnisses bei Kindern untersucht werden könnten.

2. Untersuchungsgegenstand

Als Untersuchungsgegenstand wurde die Rezeption des für Kinder von fünf Jahren an

geschriebenen Stücks „Mensch Mädchen" von Stefan Reiser gewählt. Das Stück wurde

in der Spielzeit 1978/79 am Theater der Jugend, dem städtischen Kinder- und Jugend¬
theater in München, aufgeführt.

„Mensch Mädchen" ist ein Theaterstück in zehn Bildern mit geringem Ausstattungsaufwand. Ohne

Umbau während der Aufführung wird auf der Hauptbühne ein leerer Platz gezeigt, hinten durch eine

Bretterwand abgegrenzt, auf dem Kinder spielen. Bilder, die nicht auf dem Spielplatz der Kinder

stattfinden, werden auf den beiden Seitenbühnen, mit geringem Aufwand an Requisiten, gespielt.
Es treten in dem Stück auf: drei Mädchen und ein Junge (Ulrike, Gaby, Sabine und Bruno, die von

erwachsenen Schauspielern dargestellt werden) sowie in wechselnden Rollen ein Mann und eine

Frau (als Vater und Onkel beziehungsweise Mutter und Nachbarin). Die Spielhandlungwüd zwischen

den einzelnen BUdern durch Songs ergänzt — und zugleich auch aufgelockert -, die die unterschied¬

hchen Rollenerwartungen zum Thema haben, die an Mädchen und Jungen beziehungsweise an

Frauen und Männer herangetragen werden. Die Handlung spielt in der Gegenwart. Die Spieldauer
der Aufführung beträgt rund anderthalb Stunden.

Folgende Geschichte wird erzählt: Ulrike und Gaby nehmen Sabine als neues Mitglied in ihren

geheimen Mondfahrerinnen-Club auf. Auf dem Spielplatz wollen sie eine Rakete bauen, aber es

fehlt ihnen dazu das Werkzeug. Ulrike geht ihren Onkel und Gaby ihren Vater fragen. Beide werden

aber abgewiesen und auch verhöhnt, mit der Begründung, daß Werkzeug und Bauen nichts für Mäd¬

chen sei. Enttäuscht finden sich Gaby und Ulrike wieder aufdem Spielplatz ein. Sabine hat inzwischen

aber aufdem Schrottmüll Werkzeug gefunden, und so können sie zu bauen beginnen. Sie werden von

Bruno gestört, der auch meint, daß Bauen nichts für Mädchen sei. Bruno macht den Mädchen zu

schaffen, indem er zunächst versucht, mit dem Werkzeug zu verschwinden, und ihnen dann auch einen

Streich spielt, auf den die Mädchen hereinfallen. Die Mädchen beschließen, gemeinsam gegen Bruno

vorzugehen, und sie besiegen ihn im Kampf. Brunos Vater findet das unmögüch, daß sein Sohn sich

mit Mädchen prügelt. Er ist auf den Platz der Kinder gekommen, um ihn zu einem Parkplatz für sein

Auto zu machen. Als er gegangen ist, sind die Kinder ratlos. Bruno, der sich vom Vater ungerecht
behandelt fühlt, mault und meint, daß Mädchen es viel besser haben als Jungen, was die drei Mädchen

aber heftig bestreiten. Daraus entwickelt sich die Idee, daß Bruno und Gaby ihre Kleider tauschen

könnten, damit jeder beurteilen kann, wie es dem anderen in seiner Rolle ergeht. Bruno — als Mäd¬

chen verkleidet — muß bei der Nachbarin Betten beziehen; Gaby — als Junge verkleidet — muß boxen

lernen, d. h. lernen, auch mal was einzustecken. Beiden Kindern gefällt das nicht. Sie berichten den

anderen aufdem Spielplatz von ihren Erfahrungen. Die Mädchen beschließen, Bruno ebenfalls in den

geheimen Club — als erstes männliches Mitglied - aufzunehmen. Gemeinsam setzen sie nun den Bau

der Rakete fort. Der Onkel kommt dazu und will Gaby, die er für einen Jungen hält, weil sie noch

immer in Brunos Kleidern ist, belehren, wie man eine Rakete richtig baut. Gaby stellt sich so gut an,

was den Onkel in seiner Meinung bestärkt, daß nur Jungen wirklich mit Werkzeug umgehen können.

Als sich Gaby als Mädchen und Bruno als Junge zu erkennen geben, geht der Onkel verstört ab. Die

Kinder spielen zusammen eine Mondlandung mit ihrer Rakete. Sie werden durch den Vater von

Bruno unterbrochen, der den Platz nun als Parkplatz in Besitz nehmen will. Den Kindern gelingt es

gemeinsam, den Vater von seinem Platz abzubringen: Sie werfen Schrottmüll über den Zaun, was den
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Vater zunächst einmal davon überzeugt, daß das nicht der richtige Platz für sein Auto sein kann. Offen

bleibt aUerdings, ob der Konflikt damit aus der Welt geschafft ist. Die Kinder nehmen sich aber vor,

sich eine neue List auszudenken, faUs der Vater wiederkommt und den Platz erneut beansprucht.

Das Stück zeigt also zum einen die Problematik geschlechtsspezifischen RoUenverhaltens

und zum anderen eine Konfrontation mit Erwachsenen, in denen Mädchen und Jungen

gleichermaßen bestimmten Haltungen ausgesetzt sind. Wie problematisch eine Erziehung
ist, die nicht die Fähigkeiten jedes einzelnen angemessen fördert, sondern nach den je¬

weiligen Rollenerwartungen an die Geschlechter erzieht, zeigen die Mädchen und der

Junge durch den Kleidertausch. Sie selbst verändern sich auch durch diese Erfahrungen;
Bruno wird in den Club der Mädchen aufgenommen. Die Konflikte sind damit aber mcht

gelöst, denn die Kinder müssen versuchen, gemeinsame Interessen, die Erhaltung ihres

Spielplatzes nämüch, gegen die Erwachsenen (hier in der Figur des Vaters) durchzusetzen.
Diese beiden Ebenen des Stücks, die der Konflikte zwischen den Kindern und die ihrer

Konflikte mit Erwachsenen, werden unterschiedhch erzählt. Während die Kinderfiguren
selbst und die Auseinandersetzungen zwischen ihnen durchaus realistisch dargesteUt
werden, sind die auftretenden Erwachsenen in die Nähe der Karikatur gerückt, und ihre

Autoritätshaltungen werden so gezeigt, daß man darüber lachen kann. Auch der Sieg der

Kinder über den mächtigen Erwachsenen am Ende des Stücks hat, selbst wenn er nicht als

ein endgültiger erscheint, keine reahstische, sondern eher eine utopisch-vergnügüche
Dimension.

3. Untersuchungsabsicht

Zwei Gründe haben die Wahl von „Mensch Mädchen" als Untersuchungsgegenstand
einer Studie über die Bedeutung des Kindertheaters für Vorschulkinder bestünmt:

(a) „Mensch Mädchen" ist ein sogenanntes „Problemstück" mit einer klaren inhaltüchen

Absicht im Sinne einer pädagogischen Zielsetzung; es problematisiert rigide Rollenkon¬

zepte und propagiert Formen der Kooperation und Soüdarität zwischen Mädchen und

Jungen, (b) „Mensch Mädchen" ist seit seiner Uraufführung im Februar 1975 am Berliner

„Grips Theater" an verschiedenen deutschen Kindertheatern erfolgreich aufgeführt wor¬

den: erfolgreich in dem Sinne, daß es ein großes Kinderpublikum erreicht und offenbar

auch zufriedengestellt hat. (Wenn die Entscheidung für den Theaterbesuch auch nicht von

den Vorschulkindern selbst, sondern von ihren Eltern und Erziehern getroffen worden ist,
so darf doch angenommen werden, daß der Erfolg des Stücks auch durch die Erfahrung
der Eltern und Erzieher entstanden ist, daß die Kinder an der Aufführung Vergnügen

hatten.)

Die Studie kann bei „Mensch Mädchen" also davon ausgehen, daß zum einen die inhalt¬

lichen Absichten des Stücks relativ eindeutig formuhert werden können und daß zum

anderen sein Unterhaltungseffekt — wenn auch vermittelt — abgesichert scheint. Diese

beiden Faktoren (die inhaltliche Absicht auf der einen und der Unterhaltungseffekt auf

der anderen Seite) werden denn auch die Perspektiven des Untersuchungsinteresses sein,
das sich dabei auf zwei Fragen konzentrieren will: (1) Wie kann die Ebene untersucht wer¬

den, auf der der Inhalt von „Mensch Mädchen" die Adressaten erreicht? (2) Wie läßt sich

der Unterhaltungseffekt von „Mensch Mädchen" für Vorschulkinder erfassen und be¬

schreiben?
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Die besondere Altersgruppe, an die sich die Aufführung richtet und deren Reaktionen

untersucht werden soUen, erscheint dabei als Schwierigkeit und als Vorteü zugleich. Zum

einen ist es besonders schwierig, überhaupt Untersuchungsmethoden zu finden, die den

Verhaltensmögüchkeiten von Vorschulkindern gerecht werden und auch erlauben, aus

dem Verhalten der Kinder Schlüsse über ihre Rezeptionsweise der Aufführung zu ziehen:

Vorschulkinder sind, wie die kognitive Entwicklungspsychologie und hier insbesondere

J. Piaget dargelegt haben, noch in egozentrischen Handlungsplänen befangen, und eine

Analyse ihres Verhaltens wüd dadurch erschwert, daß zwischen der Kommunikation der

Kinder und der Deutung dieser Kommunikation durch Erwachsene große Diskrepanzen
bestehen können. Zum anderen scheint aber eben auch ein Vorteü darin zu Uegen, daß die

AufgabensteUung eine Ausemandersetzung mit dem Theatererleben bei Vorschul¬

kindern verlangt: Gerade hier können sich die Denkweisen der Erwachsenen noch ganz

ungehindert durchsetzen und dabei mögUcherweise auch an dem vorbeigehen, was für die

Kinder selbst am Theater wichtig ist. Mit Grundschülern etwa kann über eme Aufführung
schon so gesprochen werden, daß klar wird, was sie beeindruckt oder gelangweüt hat und

was sie vom Inhalt eines Stücks eigentüch halten. Die Verhaltenspotentiale von Vorschul¬

kindern sind aber normalerweise noch nicht soweit entwickelt, daß ein Gespräch mit ihnen

auch einen düekten Aufschluß darüber geben könnte, welche Bedeutung ein Theater¬

besuch für sie hat.

4. Untersuchungsmethoden

Eine Studie, die nach Mögüchkeiten suchen will, sich dem inhaltlichen Verständnis und

dem Unterhaltungseffekt einer Kindertheateraufführung bei Vorschülem zu nahem, wird

die meisten der üblichen Erhebungsmittel vorab ausschüeßen müssen. Untersuchungs¬

methoden, die beim Untersuchten bereits voraussetzen, daß er Fremdperspektiven in sem

Verhalten mit einplanen und sein Denken, Sprechen und Handeln entsprechend kon-

trolüeren kann, kommen für Vorschulkinder nicht in Frage, eben weü ihnen diese Fähig¬
keiten noch nicht dauerhaft verfügbar sind. - Für die Studie bot sich nach allen wissen¬

schaftlichen Erkenntnissen und praktischen Erfahrungswerten nur eine Untersuchungs¬
methode an, die die Kinder überhaupt motivierte, sich mit dem theatralischen Erlebnis

zu befassen, und die dabei zugleich den potentiellen Handlungsraum der Kinder nicht

durch Regeln strukturierte, die ihnen fremd waren und ihre Spontaneität einschränkten.

Hier schien neben anderen Verfahrensweisen vor allem das Rollenspiel ein taugliches

Untersuchungsmittel zu sein (vgl. auch Marshall/Hahn 1967).

Das Rollenspiel ist eine spontane und selbstinitiierte Tätigkeit der Vorschulkinder.

Entwicklungspsychologische, psychoanalytische und sozialpsychologische Erklärungs¬
modelle und ihre empirischen Befunde belegen, daß sich die Kinder im RoUenspiel ent¬

sprechend ihrer sozial erworbenen Verhaltens- und Denkschemata aktiv und selbstbe¬

stimmt mit der Umwelt auseinandersetzen; daß sie hier lustvoU handelnd nachvollziehen,

was sie aus komplexen Situationen der Außenwelt abgelesen und verstanden haben bzw.

hier bearbeiten, was sie noch nicht bewältigen können. Dabei sind solche Spielfähigkeiten
ün Normalfall bei aUen Kindern vorhanden. Vorschulkinder müßten also in eine Rollen-

situation nicht etwa von außen hineingezwungen werden, vielmehr entspricht das Spielen
ihren eigenen Bedürfnissen. Zugleich könnten aus ihrem Spielverhalten auch Aufschlüsse
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darübergewonnenwerden, wiesie sich die SituationenundHandlungen, die sie nachspielen,
deuten. Vor allem aber knüpft das RoUenspiel insofern auf eine ideale Weise an den Unter¬

suchungsgegenstand selbst, das Medium Theater, an, weü in beiden Bereichen - wenn

auch unter anderen Bedingungen — eine Rolle symbotisch nachvoUzogen und ein Inhalt

handelnd verwirkücht wird. Diese Ebene der Vergleichbarkeit von Theater und RoUen¬

spiel könnte heüen, über die Art, in der die Kinder eme ün Theater erlebte Szene im

RoUenspiel rekonstruieren, auch ihr Rezeptionsverhalten einzuschätzen.

Für die Studie wurden folgende fünf Untersuchungsmittel gewählt:

(1) Freies Erzählen in der Gruppe: Es wüd versucht, eine mögüchst zwanglose Gesprächssituation
in einer Kindergruppe herzusteUen. Die Kinder werden an eine Szene aus „Mensch Mädchen" er¬

innert („Wißt ihr noch...?"). Es wüd ihnen Raum zum Aufzählen und zum Beschreiben der Szenen

gelassen, an die sie sich erinnern können. Die Kinder werden durch Wiederholungen ihrer Äuße¬

rungen bestärkt. Strukturierende Eingriffe (etwa durch Nachfragen oder durch Auflagen, nachein¬

ander zu sprechen) werden nicht gemacht.

(2) Telefonspiel „Frau Schalimu": In einer Kindergruppe wird eine Rollenspielsituation hergestellt:
Alle Kinder haben vor sich ein imaginäres Telefon und können sich gegenseitig anrufen. Der Ver¬

suchsleiter tritt in der Rolle der „Frau Schaümu" auf, die das Stück „Mensch Mädchen" leider nicht

hat sehen können. „Frau Schalimu" ruft einzelne Kinder an und versucht, sich über den Theater¬

besuch informieren zu lassen.

(3) Rollenspiele ohne Anleitung: Eine Kindergruppe wird angeregt, „Mensch Mädchen" nachzu¬

spielen. Auf die Wahl der Szenen, die Verteilung der Rollen und den Spielverlaufwüd kein Einfluß

von außen genommen.

(4) Rollenspiele nach Szenenfotos: Einer Kindergruppe werden Szenenfotos aus „Mensch Mädchen"

vorgelegt. Die Kinder wählen sich die Fotos aus, die sie am liebsten nachspielen wollen. Auf die Ver¬

teüung der Rollen und den Spielverlauf wird kein Einfluß von außen genommen.

(5) Rollenspiele mitAnleitung: Eine Kindergruppe wird angeregt, „MenschMädchen" nachzuspielen.
Der Versuchsleiter strukturiert das Spiel, indem er selbst mitspielt. Er läßt sich von den Kindern eine

Rolle zuweisen und lenkt den Spielverlauf durch Fragen nach seinen Aufgaben („Was passiert, bevor
ich komme?" - „Was soll ich jetzt sagen?" - „Was soll ich jetzt tun?" usw.).

5. Anlage und Durchführung der Studie

Da die Studie etil erster Versuch ist, sich einem neuen Untersuchungsbereich zu nahem

und dabei bestimmte Untersuchungsmittel zu erproben, müssen ihre methodischen

Mängel, wie die Form der Erhebung und Auswertung der Daten, vorab unter diesen

Gesichtspunkten betrachtet und berücksichtigt werden. Ein anderes Vorgehen als das

hier gewählte hätte zudem den Rahmen dieser Studie überschritten, die sich zunächst nur

als ein Ausgangspunkt für weitere, gezieltere Fragestellungen versteht.

Um aus der Breite des gesammelten Materials über die Reaktionen von Vorschulkindern

auf „Mensch Mädchen" auch Hypothesen ableiten zu können, wurden für die Studie zehn

einzelne Kindergruppen aus zehn verschiedenen Münchner Kindergärten ausgewählt.
Zu jeder Gruppe gehörten etwa zehn Kinder. Insgesamt waren 103 Kinder im Alter von

fünf bis sechs Jahren (69 Mädchen und 34 Jungen) an der Untersuchung beteiligt. Die

Kindergärten wurden so ausgewählt, daß in fünf von ihnen Kinder aus den unteren Sozial¬

schichten und in den fünf anderen Kinder aus den oberen Sozialschichten überrepräsen-
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tiert waren. Dadurch sollten mögliche schichtspezifische Differenzen in den Rekonstrak-

tionsweisen der Aufführung bei den Kindern erkennbar werden.

Die zehn Kindergruppen besuchten jeweils am Vormittag zusammen mit ihren Erziehern eine Auf¬

führung von „Mensch Mädchen" im Theater der Jugend. Die Gruppen saßen jeweils in der ersten

Reihe des Theaters und konnten während der Vorstellung von einer Seitenbühne aus beobachtet

werden. — Mit den Erziehern war vereinbart worden, daß sie die Kinder auf den Theaterbesuch in-

haltUch-thematisch nicht vorbereiteten und daß sie keine eigenen Versuche einer gezielten Nach¬

bereitung des Theaterbesuchs unternehmen soUten. Diese Regelungen wurden getroffen, um eine

annähernde Vergleichbarkeit der Kindergruppeim Hinblick aufihre Vorinformationen über „Mensch
Mädchen" zu gewährleisten und um eine unterschiedüche pädagogische Steuerung der Kinder¬

gruppen bei der Bearbeitung des Theatererlebnisses zu vermeiden. Mit den Erziehern wurde auch

insofern zusammengearbeitet, als sie bestimmte Beobachtungsaufgaben übernahmen: Während des

Theaterbesuchs soUten sie das Verhalten der Kinder mitbeobachten, und zwar unter den Gesichts¬

punkten der Konzentration auf das Bühnengeschehen bzw. des AbfaUs der Konzentration sowie der

Äußerungen, die die Kinder während der Aufführung in Form von Bemerkungen oder Lachen mach¬

ten. Während der gezielten Rekonstruktionsversuche der Aufführung „Mensch Mädchen" sollten

sie die Bereitschaft der einzelnen Kinder beobachten, sich auf diese Versuche einzulassen, und nach

ihren Erfahrungen bewerten, inwieweit es jeweils gelungen war, die Kinder durch die eingesetzten
Methoden zur Aktuaüsierung ihrer Fähigkeiten zu stimuüeren. Nach der Untersuchung sollten sie

drei Wochen lang alle selbständigen Ansätze und Versuche der Kinder registrieren, sich mit dem

Theaterbesuch in irgendeiner Form zu befassen.

Die Untersuchung selbst wurde in aUen zehn Kindergruppen am Tag nach dem Theaterbesuch im

jeweiligen Kindergarten vom gleichen Versuchsleiter durchgeführt. Der Versuchsleiter wurde den

Kindern als „jemand vom Theater, der mit euch spielen wül" angekündigt. Die Dauer der Arbeit in

den Kindergruppen richtete sich nach dem Interesse und der Bereitschaft der Kinder selbst, sich mit

dem Theatererlebnis zu befassen. Die Arbeitsdauer lag zwischen drei und vier Stunden. Die Äuße¬

rungen der Kinder wurden auf Tonband festgehalten.

Zu Beginn spielte der Versuchsleiter zunächst mit der Kindergrappe etwa eine halbe

Stunde lang verschiedene Spiele, die situationsspezifisch gewählt wurden. Die Spiele
hatten das Ziel, die Kindermit dem Versuchsleitervertraut zu machen, Hemmungen abzu¬

bauen und eine lustvoll-kreative Spielsituation zu schaffen. Im Anschluß daran wurden

die Kindergrappen mit Hilfe der angeführten Methoden angeregt, sich auf eine Rekon¬

struktion ihres Theatererlebnisses einzulassen. Dabei wurde in den fünf Kindergruppen
aus den unteren Sozialschichten und in den fünf Kindergruppen aus den oberen Sozial¬

schichten zunächst die Methode „Freies Erzählen" eingesetzt. AnschUeßend wurden in

jeder der jeweils fünf Gruppen zwei Methoden des Rollenspiels eingesetzt:

Gruppe 1 und 6: Telefonspiel und Rollenspiel ohne Anleitung;

Gruppe 2 und 7: Rollenspiel nach Szenenfotos und RoUenspiel mit Anleitung;

Gruppe 3 und 8: Rollenspiel ohne Anleitung und Rollenspiel mit Anleitung;

Gruppe 4 und 9: Telefonspiel und Rollenspiel mit Anleitung;

Gruppe 5 und 10: Rollenspiel nach Szenenfotos und Rollenspiel ohne Anleitung.

Die RoUenspiel-Methoden wurden in verschiedenen Kombinationen eingesetzt, um mög¬
lichst weitgehend auszuschließen, daß die Ergebnisse vorab verzerrt wurden und eine

Rollenspiel-Methode nur etwa deshalb als besonders leistungsfähig erschien, weil ihr eine

bestimmte andere vorausgegangen war, die die Art der Theater-Rekonstruktion bei den

Kindern bereits beeinflußt hatte.

Die Auswertung des Tonbandmaterials und der Beobachtungen wurde unter folgenden

Gesichtspunkten vorgenommen:
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(1) Welches der eingesetzten Untersuchungsntittel erscheint als besonders taughch, um

sich dem inhaltlichen Verständnis der Aufführung bei den Kindern beziehungsweise dem

Unterhaltungseffekt der Aufführung für die Kinder zu nahem? (a) Welches Unter¬

suchungsmittel scheint die Kinder am ehesten zur Ausschöpfung ihres Erinnerungsver¬

mögens und ihrer Verstehenskapazitäten zu stünutieren? (b) Welches Untersuchungs¬
mittel läßt am ehesten Rückschlüsse auf die Vorüeben der Kinder für einzelne Szenen,

HandlungsteUe und Rollen der Aufführung zu?

(2) Welche Aussagen können über das Erinnerungsvermögen und die Verstehenskapa-
zität der Kinder bzw. ihre Vorlieben im Hinblick auf die Theateraufführung von „Mensch
Mädchen" getroffen werden? (a) Was haben die Kinder von der Aufführang behalten?

An welche Einzelheiten können sie sich erinnern? Können sie den Handlungsablauf folge¬

richtig rekonstruieren und die einzelnen erinnerten Szenen und HandlungsteUe in einen

logischen Zusammenhang bringen? (b) Welche Szenen, Handlungsteile oder RoUen

werden von den Kindern bevorzugt? Worauf beziehen sie sich spontan besonders häufig?

(3) Ließen sich zwischen den Kindergruppen aus den unteren und den Kindergruppen
aus den oberen Sozialschichten Unterschiede feststellen hinsichtüch der Tauglichkeit der

einzelnen Untersuchungsmittel für die Grappen bzw. hinsichtlich des Erinnerungsver¬

mögens, der Verstehenskapazität und der Vorlieben in den Grappen?

6. Ergebnbse

Die Beschreibung der Ergebnisse des Versuchs, sich der Rezeptionsweise der Aufführung
von „Mensch Mädchen" bei fünf- bis sechsjährigen Vorschulkindern zu nähern, versteht

sich hier zunächst als eine vorläufige. Unter diesem Vorbehalt kann vorab festgestellt
werden, daß sich keine auffälligen schichtspezifischen Differenzen im Verhalten der Kin¬

der ergeben haben; und zwar weder im Hinblick auf ihre Reaktionen auf die einzelnen

Untersuchungsntittel noch im Hinbhck auf die Ergebnisse, die die Untersuchungsmittel
erbrachthaben; ebensowenigim Hinblick aufihrVerhaltenwährendderAufführung selbst.

Das Zuschauen: AuffäUig war bei den Kindern der Stichprobe die angespannte Aufmerk¬

samkeit und der große Ernst, mit dem sie die Aufführung von „Mensch Mädchen" ver¬

folgten. Obwohl bei der relativ langen Spieldauer (rund 100 Minuten mit einer Pause von

10 Minuten) durchaus Brüche in der Konzentrationsbereitschaft der Kinder zu erwarten

gewesen wären, büeben selbst die Kinder, die von den Erziehern als eher unruhig einge¬
stuft worden waren, bis zum Ende des Stücks voU auf das Bühnengeschehen konzentriert.

Im Gegensatz zu den Grundschulkindern, die eine Aufführung von „Mensch Mädchen"

besuchten, kamen bei den Vorschulkindern während der Vorstellung kerne Zwischenrufe

vor. Bis auf gelegenthche Blickkontakte konnten bei ihnen auch keine Versuche beob¬

achtet werden, sich während der VorsteUung untereinander oder mit dem Erzieher zu ver¬

ständigen. Selbst während der Szenenwechsel, die die älteren Kinder immer im Gespräch

nutzten, sprachen sie nicht miteinander und wandten ihre Gesichter kaum von der Bühne

ab. — Bemerkenswert war daneben, daß die Fünf- bis Sechsjährigen auf komische Situa¬

tionen, die sie selbst — wie nachher klar wurde — auch als komisch empfanden, ünmer erst

später als die älteren Kinder mit Lachen reagierten. Das Zuschauen schien sie als ein Akt
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des Aufnehmens von Informationen so voU in Ansprach zu nehmen, daß sie auch die

lustigen Szenen zunächst einmal mit Ernst betrachteten und erst dann auch als lustig be¬

griffen.

Die Beobachtungen, die während der VorsteUung gemacht werden konnten, wurden auch

durch die Aussagen der Erzieher über das Verhalten der Kinder düekt im Anschluß an

den Theaterbesuch bestätigt. Die Kinder waren vom Theaterbesuch tief beeindruckt,

aber sie waren auch angestrengt und müde durch das konzentrierte Zuschauen. Der Ein¬

druck, den das Theater auf die Kinder gemacht hatte, heß sich daran ablesen, daß die

meisten von Urnen schon auf dem Heimweg in den Kindergarten die Aufführung noch

einmal sehen woUten („Morgen gehen wü wieder hin").

Die Rekomtruktion: An den gezielten Rekonstruktionsversuchen der Aufführung von

„Mensch Mädchen" beteiügten sich die Kinder in den zehn Kindergrappen insgesamt mit

großem Spaß und mit einer Intensität und Ausdauer, die von den Erziehern als „sehr unge¬

wöhnlich" eingestuft wurde. Auch die eher passiven Kinder übernahmen spontan Auf¬

gaben und äußerten sich.

Nach Aussagen der Erzieher konnte nach dem gezielten Rekonstruktionsversuch auch

eine Reihe spontanerAnsätze der Kinderbeobachtetwerden, sich mit dem Theatererlebnis

ünmer wieder neu zu befassen. Einzelne Szenen der Aufführung wurden von den Kindern

ün Spiel wiederholt aufgenommen, und es kamen Versuche vor, die Lieder aus der Auf¬

führung nachzusüigen. In der Häufigkeit, mit der sich die einzelnen Kindergrappen in

ügendeiner Weise ohne Anleitung mit „Mensch Mädchen" auseinandersetzten, gab es

Unterschiede. Diese Unterschiede waren auf die abweichenden pädagogischen Konzepte
der Erzieher zurückzuführen: Diejenigen Kindergrappen, denen Raum und Mögüch¬
keiten zum Freispiel gelassen wurden, thematisierten das Theatererlebnis — unabhängig
von ihrer Schichtzugehörigkeit — sehr viel häufiger als die Kindergrappen, deren Tätig¬
keiten vorwiegend von außen geregelt wurden.

Dm Erinnerungsvermögen: Als das taugüchste Untersuchungsmittel des kindhchen Er¬

innerungsvermögens erwies sich in der Stichprobe dieser Studie die Methode des „Freien

Erzählens". Die Kinder waren in dieser unstrukturierten und unzensierten Form des

Sammelns von Äußerungen, die auch ein assoziatives Nebeneinander von Äußerungen
erlaubte, spontan und entspannt und regten sich wechselseitigzu ünmerneuen Äußerungen
an. Gerade die Offenheit der Situation, die das einzelne Kind vom Handlungsdruck

befreite, stimulierte die Kinder zur Aufzählung und Beschreibung von Einzelheiten, an die

sie sich erinnern konnten.

Die Ergebnisse der Untersuchungsmethode „Freies Erzählen" zeigen, daß sich die Fünf-

bis Sechsjährigen an eine erstaunliche FüUe von Detaüs, an Bewegungen, den Wortlaut

einzelner Sätze und an die räumüchen Einzelheiten der Aufführang mit einer Genauigkeit
erinnern konnten, die weder den Erziehern noch anderen befragten Erwachsenen mögUch
war. Es gab dabei keine Szene aus „Mensch Mädchen", die von den Kindern übergangen

wurde; ausjedem BUd wurden einzelne Handlungsteile genannt.

Die Verstehemkapazüät: Zur Untersuchung der kindlichen Fähigkeit, sich die Ereignis¬

folge der Aufführung zu rekonstruieren, erwies sich die Methode „Rollenspiele mit Anlei-
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tung" als die einzig taugUche. Die Kinder waren nur in dieser - durch das Mitspiel des

Versuchsleiters—strukturierten Form des RoUenspiels bereit, sich mit der Logik des Hand¬

lungsverlaufs überhaupt zu befassen. Der Einsatz von „RoUenspielen ohne Anleitung"
und der Emsatz des „Telefonspiels" brachten keinerlei Aufschlüsse darüber, inwieweit

die Kinder die Handlung als ganze verstanden hatten: Im spontanen Rollenspiel spielten
die Kinder nur einzelne Handlungssequenzen, und beim „Telefonspiel" gingen sie auf

Fragen nach dem inhaltlichen Verlauf(„Wie gehts dann weiter?") nicht in der gewünschten
Weise ein.

Die Ergebnisse der Untersuchungsmethode „RoUenspiele mit Anleitung" zeigen, daß die

Kinder bei entsprechender Stimulierung grundsätzlich fähig waren, Szenen und Hand¬

lungsteile so zusammenzufügen, wie es dem Handlungsbogen der Aufführung entsprach.
Dieser Ordnungsprozeß vollzog sich allerdings ünmer nur Schritt für Schritt im konkreten

Spielen: Was der Versuchsleiter, den Spielanweisungen der Kinder gemäß, handelnd ver¬

wirklichte, wurde durch neue Anweisungen korrigiert und durch eigene Reaktionen ün

RoUenspiel weitergeführt.

Der Unterhaltungseffekt: Daß der Theaterbesuch für die Kinder der Stichprobe ein beson¬

deres und ein sehr vergnügliches Erlebnis war, ließ sich an ihrem Verhalten ün Theater

selbst, an ihrer großen Bereitschaft, sich mit der Aufführung intensiv zu beschäftigen, und

an ihrem Wunsch ablesen, die Aufführung noch einmal zu sehen.

Um nun der spezifischen Erlebnisquaütät und dem Unterhaltungseffekt einzelner Szenen,

Handlungsteile und Rollen für die Kinder näherzukommen, erwies sich die Methode

„Rollenspiel ohne Anleitung" als die tauglichste. Die Kinder reagierten auf den Vorschlag
des Versuchsleiters, „Mensch Mädchen" nachzuspielen, mit spontaner Rollenübernahme

und spontanen Produktionen, die andeuteten, welche Rollen sie für erstrebenswert hielten

und was für sie szenisch bedeutsam und vergnügüch war.

Der Einsatz von „Rollenspielen nach Szenenfotos" dagegen brachte wenig Aufschlüsse

über die Vortieben der Kinder, denn sie wollten lieber alle vorgelegten Fotos ausgiebig be¬

trachten, als eine Auswahl daraus zu treffen, um die entsprechende Rollen- und Hand¬

lungsvorlage nachzuspielen.

Die Ergebnisse der Untersuchungsmethode „RoUenspiel ohne Anleitung" zeigen, daß

die Kinder der Stichprobe eindeutig die Szenen bevorzugten, in denen die Kinder auf der

Bühne phantasievoU zusammen spielen, das heißt den „Raketenbau" und den „Raketen¬

flug auf den Mond". Diese Szenen wurden von den Kindern spontan mit viel Vergnügen,

großer Intensität und Ausdauer nachgeahmt. Dabei hatten die Beschaffung und Ordnung
der Requisiten (die sich die Kinderjeweils aus den im Kindergarten vorhandenen Materia¬

Uen zusammensteüten) und die gegenständüchen Handlungen der Figuren (das Hämmern
und Sägen etwa) eine besondere Bedeutung.

7. Interpretationsmöglichkeiten

Das erstaunliche Erinnerungsvermögen der Kinder kann als eine Folge ihrer noch unaus-

gebildeten Fähigkeiten verstanden werden, Informationen nach ihrer Bedeutung zu ge¬

wichten. Die Fünf- bis Sechsjährigen konnten offenbar beim Zuschauen noch nicht die
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Informationen herauslesen, die eigenthch handlungskonstitutiv waren. Da ihnen die

Fähigkeit zur selektiven Wahrnehmung noch fehlte und sie noch nicht in der Lage waren,

Informationen nach deren Bedeutung für den Handlungsverlauf auszuwählen, sammelten

sie aUe Informationen und folgten jeder Einzelheit der Aufführung mit der gleichen Kon¬

zentration. Infolge dieser besonderen Rezeptionsweise, die ihnen durch noch nicht ver¬

fügbare Abstraktionsfähigkeiten auferlegt wurde, konnten sie sich an Details genauer

erinnern als Erwachsene; eben weil die Erwachsenen durch Auswahlverfahren viele

Informationen übergingen, die ihnen für das Verständnis der Handlung von „Mensch

Mädchen" nicht wesenthch waren.

Die fünf- bis sechsjährigen Kinder waren zwar offenbar schon fähig, das, woran sie sich

erinnerten, in die Logik der Ereignisfolge einzupassen, aber sie waren eben noch nicht

fähig, die Ereignisfolge selbst zu rekonstruieren. Sie konnten die Handlung von „Mensch

Mädchen" nur Szene für Szene nachvollziehen, und der Versuchsleiter war für sie dabei

eine Art Modell, das sie nach ihrer Erinnerung formten und das sie bei dieser Formung zu¬

gleich auch daran erinnerte, welcher Handlungsteil nun folgen mußte. Verstanden hatten

die Kinder die Handlung also insofern, als sie die zeithche Abfolge der Szenen über kon¬

krete Spielanweisungen und ün handelnden Umgang mit dem Stoff rekonstruieren konn¬

ten. Ihre Verstehenskapazität reichte aber nicht aus, um die Handlung als ein Ganzes zu

begreifen und sie sich ohne sinnlichen Anreiz zu vergegenwärtigen.

Die Kinder der Stichprobe hatten offenbar ein besonderes Vergnügen am Nachspielen

derjenigen Szenen, die ihren eigenen Interessen am nächsten lagen und die solche Hand¬

lungsbereiche betrafen, in denen sie selbst am sichersten waren: das Spielen nämhch. Das

Spielen der Kinder — Raketenbau und -flug —, das auf der Bühne gezeigt wurde, berührte

unmittelbar die Bedürfnisse der zuschauenden Kinder und war dabei vor allem auch ein

Handlungszusammenhang, in dem sie selbst autonom waren. Die Regeln, die hier galten,
waren ihnen vertraut, denn es waren auch ihre eigenen. Eben dieser Umstand erlaubte

ihnen, die Spiel-Situationen auf der Bühne entspannter als andere Situationen zu betrach¬

ten. Hier mußten sie nicht angestrengt jede einzelne Information aufnehmen, sondern sie

konnten — weil sie den Handlungszusammenhang kannten — dem Geschehen auf einer

anderen Ebene der Rezeption folgen. Das Wiedererkennen eigener Handlungsbereiche
auf der Bühne erlöste die Kinder gewissermaßen von einem Konzentrationsdruck, und die

damit verbundene Entspannung wurde von ihnen anscheinend als so vergnüglich empfun¬
den, daß sie die entsprechenden Szenen spontan am häufigsten nachspielen wollten.

Es entstanden sowohl bei den Beschreibungen der Kinder im „Freien Erzählen" als auch

bei ihren Spielanweisungen für den Versuchsleiter im „Rollenspiel mit Anleitung" Hin¬

weise darauf, daß die Kinder — ihrem facettenartigen Verstehen der Handlung entspre¬
chend — in jeder einzelnen Szene einen in sich geschlossenen Vorgang sahen. Die Auffüh¬

rang schien für sie gewissermaßen eine Art „Serie" zu sein; in jeder „Folge" (Szene) traten

zwar die gleichen Hauptpersonen auf, aber eben unter jeweils anderen Bedingungen. Nur
in diesem Sinne werden die Kinder daher auch von den eigentlichen inhaltlichen Ab¬

sichten eneicht werden können, unter denen die Handlung entworfen ist: Sie können

Unterschiede zwischen einzelnen Szenen insoweit erkennen, als sie behalten haben, daß

die Mädchen und Bruno sich in einer Szene feindselig gegenüberstehen und in einer

anderen — späteren — Szene vergnüglich zusammen spielen. Diese äußeren Unterschiede
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werden sie aber eben noch nicht als die Folge emes inneren Wandels der handelnden

Figuren verstehen können.
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